Eine buddhistische Statue, die von einer von den Nationalsozialisten 
unterstützten Expedition 1938-39 aus Tibet nach Deutschland gebracht 


Die als "Eisenmann" bekannte 24 Zentimeter hohe Skulptur stellt 
möglicherweise den Gott Vaisravana (Bishamon) dar und wurde 
wahrscheinlich aus einem Stück des Chinga-Meteoriten geschaffen, der 
vor 10.000 bis 20.000 Jahren über die Grenzregion zwischen Russland 
und der Mongolei gestreut wurde. 


In einer in der Fachzeitschrift Metoritics and Planetary 

Science veröffentlichten Arbeit berichtet das Team über die Analyse von 
Eisen, Nickel, Kobalt und Spurenelementen einer Probe der Statue 
sowie über deren Struktur. Sie stellten fest, dass die Geochemie des 
Artefakts mit den Werten übereinstimmt, die von Fragmenten des 
Chinga-Meteoriten bekannt sind. Das Stück, das zum "Eisenmann" 
wurde, wäre das drittgrößte, das von diesem Fall bekannt ist. 


Angesichts der extremen Härte des Meteoriten - "im Grunde ein 
ungeeignetes Material für die Herstellung von Skulpturen", wie es in 
dem Papier heißt - könnten der oder die Künstler, die es schafften, ihn 
zu bearbeiten, gewusst haben, dass dieses Material etwas sehr 
Besonderes ist. 


Die Statue könnte aus der Bön-Kultur des 11. Jahrhunderts stammen, 
aber die genaue Herkunft und das Alter der Statue - im Gegensatz zu 
dem Meteoriten, aus dem sie hergestellt ist - sind noch unbekannt. 
Obwohl die ersten Trümmer offiziell 1913 von Goldsuchern entdeckt 
wurden, geht man davon aus, dass dieses einzelne Meteoritenfragment 
viele Jahrhunderte zuvor gesammelt wurde. 


Der "Eisenmann" ist die einzige bekannte Abbildung einer 
menschlichen Figur, die aus einem Meteoriten geschnitzt wurde. 
(Wennschon es sich bei diesem Objekt um die einzige bekannte 
menschliche Figur handelt, die in einen auf die Erde gefallenen Felsen 
geritzt wurde, wurden natürlich auch andere Meteoriten von vielen 
Religionen auf der ganzen Welt verwendet. 


Ein 15 Tonnen schweres Exemplar in Nordamerika, der so 

genannte Willamette-Meteorit, ist einigen amerikanischen Ureinwohnern 
heilig, und einige haben behauptet, dass der Schwarze Stein in der 
Kaaba in Mekka ebenfalls ein Meteorit ist.) 


Willamette-Meteorit 


Geheimnis Tibet 


1938 schickte Heinrich Himmler Ernst Schäfer auf eine Expedition nach 
Tibet, um die Wurzeln der arischen Rasse aufzuspüren und die 
Geologie, das Klima, die Flora, die Fauna und die Bewohner der Region 
zu dokumentieren. 


Expeditionsleiter Schäfer im Kreise seiner Expeditionsanhänger und 
tibetischen Sherpas 


Zwischen Mai 1938 und August 1939 reiste Schäfers Team vom 
indischen Himalayastaat Sikkim nach Lhasa in das Tal des Yarlung- 
Flusses in Westtibet. 


Sie machten Zehntausende von Fotos, sammelten Dutzende von 
Tierpräparaten, Tausende von Samen, Kopfabdrücke und Kopfmaße 
von Hunderten von Einheimischen (dabei galt die besondere 
Aufmerksamkeit Personen aus der tibetischen Oberschicht, daman 
daran interessiert war, herauszufinden, welche Beziehungen es 
zwischen den alten Ariern und den Tibetern geben könnte, vielleicht auf 
der Suche nach deren entfernten Ursprüngen), eine tibetische Dogge 
und eine Eisenstatue einer Gottheit mit einem Hakenkreuz auf dem 
Brustpanzer. 


Neben Tausenden von zoologischen Exemplaren brachte die Schäfer- 
Expedition auch 108 Bände des Kangyur, der so genannten "Bibel" des 
tibetischen Buddhismus, sowie zahlreiche Gegenstände aus dieser 
Kultur mit. 
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Route der Expedition von Ernst Schäfer 1933/1933 


Obwohl die Vögel mit mehr als 3.500 Exemplaren die Hauptgruppe von 
Schäfers Forschungen darstellten, war das Kapitel über die Säugetiere 
zweifellos nicht weniger interessant, aber die Anzahl der Exemplare 
musste geringer sein. 


Schäfer war ein leidenschaftlicher Jäger, und entsprechend den 
damaligen Gepflogenheiten wurden die Exemplare erlegt, vermessen, 
geschlechtsbestimmt und gewogen, die Schädel und Felle anschließend 
konserviert und an das Naturhistorische Museum in Berlin geschickt - 


darunter das Fell eines sagenumwobenen, namenlosen Tieres, das 
mit Hemitragus jemlahicus, Naemorhedus goral, Capricornis 
thar verwandt sein soll. 


li Erle 


Der Legende nach ist dieses Tier die heilige Bergziege des höchsten 
tibetischen Berggottes, der sie einer seiner Töchter als Mitgift schenkte, 
als er sie mit einem seiner Vasallen vermählte und der einen 
schrecklichen Fluch aussprach, von dem jeder getroffen werden würde, 
der sich anmaßte, dieses heilige Tier zu fangen. 


Die einheimischen Lepcha versuchten vergeblich, Ernst Schäfer und 
sein Team davon abzuhalten, Jagd auf dieses Tier zu machen, das von 
ihnen als Shapi bezeichnet wurde. 


Doch die Expedition war angewiesen auf die Führung der Lepcha, 
zumal das Shapi in unzugänglichem Berggipfelgelände in großer Höhe 
auf den Spitzen des Himalaya zuhause ist. 


Nebel, Steinschlag und Lawinen machten der Expedition schwer zu 
schaffen und forderten beinahe das Leben aller Teilnehmer, so dass 
man immer wieder versucht war, die ganze Mission abzubrechen. 


Die Lepcha argwöhnten darüber, dass sie den Zorn des mächtigen 
Berggottes heraufbeschwörten und versuchten sogar, die Expedition um 
Ernst Schäfer absichtlich auf falschen Wegen in die Irre zu führen, damit 
sie ihre Suche nach dem Shapi endlich aufgaben. 


Als ihnen dies misslang, versuchten sie ganz offen, die Deutschen zur 
Umkehr zu bewegen - doch die fühlten sich in ihrem Ehrgeiz dadurch 
nur umso mehr angeheizt. 


Nach tagelangem, mühvollem Klettern konnten sie das Shapi letztlich 
doch noch erlegen und waren bereits dabei, es mit Hemitragus 
jemlahicus zu vergleichen, um es zu identifizieren und zu klassifizieren, 
als sie just die Nachricht aus Berlin bekamen, dass Deutschland 
angegriffen wurde und die Expedition vorzeitig abgebrochen werden 
musste. 


Nachdem Schäfers Team nach München zurückgekehrt war, 
verschwanden das Fell des geheimnisvollen Shapi und auch die 
Eisenmann-Statue aus dem Blickfeld. Erst 2007 wandte sich der 
anonyme neue Besitzer an ein Team von Wissenschaftlern unter der 
Leitung von Dr. Elmar Buchner vom Institut für Planetologie der 
Universität Stuttgart, um mehr über die Statue herauszufinden. Er ließ 
sie die Figur jedoch nur in sehr eingeschränktem Maße testen. Sie 
durften keine nennenswerten Proben nehmen, sondern nur buchstäblich 
an der Oberfläche kratzen, um herauszufinden, woraus die Statue 
besteht. 


Im Jahr 2009 wurde der Iron Man, wie er genannt wurde, versteigert. 
Seitdem befindet er sich in den Händen eines von Buchners Teams, das 
ihn nach Belieben untersuchen kann. 


Es ist schwer zu bestimmen, wen sie genau darstellt, aber Buchner 
glaubt, dass es sich um ein Artefakt der Bön-Kultur aus dem 11. 
Jahrhundert handelt, das eine Version der buddhistischen Gottheit 
Vaisravana darstellt, die in Tibet als Jambhala bekannt ist. Er ist der 
Gott des Glücks und des Reichtums, oder manchmal auch ein 
Kriegsgott - da scheint man sich sehr uneinig zu sein. 


Die Swastika auf dem Brustpanzer des "Eisenmannes" ist eines der 
ältesten Symbole der Menschheit und zeigt die Drehrichtung der Erde 
inklusive der vier Jahreszeiten an, die als die vier Kammern zwischen 
den Balken dargestellt werden. 


Die älteste bekannte Darstellung tauchte vor etwa 3500 Jahren in der 
Indus-Tal-Zivilisation auf, weshalb es heutzutage allgemein als indisches 
Glücks- oder Sonnensymbol interpretiert wird. Mit der Verbreitung des 
Buddhismus erlangte es im Fernen Osten religiöse Bedeutung, taucht 
aber auch in vorbuddhistischen Traditionen wie der frühen Bön-Religion 
in Westtibet auf, die im 8. und 9. Jahrhundert das Hakenkreuz in ihre 
Ikonographie aufnahm. 


Einige Dinge fehlen jedoch; Ikonographie und Attribute, die man in 
späteren Darstellungen von Vaisravana sieht, sind hier nicht vorhanden. 
Einige, wie ein flammender Dreizack, den er in der linken Armbeuge 
hält, könnten im Laufe der Jahrhunderte verloren gegangen sein. 


Buchners Arbeitstheorie besagt, dass es sich bei der Statue um 

eine Übergangsfigur handeln könnte, die sowohl vorbuddhistische als 
auch buddhistische Elemente enthält, weshalb sie in mancher Hinsicht 
nicht dem Standard entspricht. 


Das Ungewöhnlichste an ihr ist aber nicht die Ikonographie, 
sondern ihre Komposition. 


Geochemische Analysen bestätigten, dass das Eisen vom Iron 
Man nicht nur von einem Meteoriten stammte, sondern von einem der 
seltensten aller Arten: einem Ataxit. 


Der hohe Nickel- und Kobaltgehalt des Eisens weist es als einen 
Meteoriten der Ataxitenklasse aus. Weniger als 1% der Eisenmeteorite 
und weniger als 0,1% aller Meteorite sind Ataxite. Noch 
außergewöhnlicher ist, dass die Forscher genau bestimmen konnten, 
aus welchem Meteoriten er herausgeschlagen worden war. 


Die geochemischen Daten stimmen mit denen des Chinga-Meteoriten 
überein, der schätzungsweise vor etwa 15.000 Jahren zwischen der 
Mongolei und Sibirien auf die Erde fiel. Die ersten Berichte über die 
Entdeckung seiner Bruchstücke stammen aus dem Jahr 1913, aber 
jemand hat schon viel früher ein Stück gefunden, über tausend Jahre 
früher sogar. 


Der Schnitzer muss gewusst haben, dass es sich um ein besonderes 
Stück handelt, denn das Meißeln dieser Art von Eisen ist eine harte, 
schwere Arbeit. Vielleicht ahnte er, dass es vom Himmel kam - es gibt 
eine lange Geschichte von Meteoriten, die in vielen Kulturen mit 
religiöser Verehrung behandelt werden - oder er hielt es einfach für so 
einzigartig, dass es sich perfekt für die Darstellung eines Gottes eignete. 
Nach dem Schnitzen wurde die Figur an den Rändern und am Sockel 
geschmiedet und anschließend vergoldet. Von der Vergoldung sind 
heute nur noch Spuren übrig. 


Andere Metecoriten, die als heilig galten, wurden in ihrer unbearbeiteten 
Steinform verehrt. Es wurden aber aus Meteoriten geschnitzte 
Gegenstände wie Messer und Schmuck gefunden und selten auch 
Tierfiguren wie Adler. 


In den historischen Aufzeichnungen gibt es tatsächlich Hinweise auf das 
tibetische Handwerk des Schnitzens von "Himmels-Eisen", aber dieses 
Handwerk ist seit langem ausgestorben, und in keinem der Hinweise 
wird das Schnitzen von Menschen oder anthropomorphen Gottheiten 
erwähnt. Somit bleibt diese Statue die einzige Darstellung einer 
menschlichen Figur, die in einen Meteoriten geschnitzt wurde, die jemals 
gefunden wurde. 


